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Die Puppe, in welcher dit* ISvmphe eingeschlossen luht, ist

ungefähr 21/2 Linien lani^, regelmässig eirund und an beiden

Enden gleich dick; nur ist sie unten lief gefurcht um den Stiel

des Polamogeton zu umfassen, woran sie festsitzt. Ich habe einige

dieser Cocons geulfnet, worin sich Nymphen befanden, die schon

ausgebildet waren und sehr deutlich alle Thcile des vollkommnen
Insects zeiglen. Alle baten die Larvenhaut am Hintertheile, zeig-

ten aber im Lebrigcn nichfs abweichendes von den gewöhnlichen

Kaferpuppen.

Die voisiehende Besclireibung, wenn auch etwas ausführli-

cher, stimmt doch im Wesentlichen mit derjenigen, welche Kunze
und Kanlfuss Ton der Larve der Haemonia equiseti gegeben ha-

ben. Es eigiebt sich daraus, dass die genaue Analogie zwischen

dem ]mago-Zustand<; der Donacien und Haemonien sich auch, wie

zu vermutiien war, in ihren früheren Ständen findet. Die wesent-

lichen DilFerenzen laufen dahin hinaus, dass die Haemonien-Lar-
ven keine Augen, sehr kurze Fühler und keine Pseudo-Stigmen
auf dem letzten Segment haben. Th. Lacordairc,
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Bisher war diese Raupe und deren Naturgeschichte uns
gänzlich unbekannt ; weder Ochsenheimer, Treitschke noch ein an-
derer Autor berichlet darüber, sonst würde der Schmetterling
schwerlich zu den Seltenheiten gezählt. Er fliegt im Walde in

später Abendzeit, weshalb er selten gefangen wurde, und die

Ptaupe wusste unsere Augen so zu täuschen, dass sie bisher aller

Forschung eniging. Herrn Yejwaller Mühlig dahier gehört das
Verdienst, uns dieses Ptäthsel gelöst zu haben, indem es ihm
glückte, ein befruchtetes Weib zu finden, welches Eier absetzte,

wodurch wir auf die Spur geleitet, sie jetzt in unserm Stadtwalde
nicht selten finden, ich lasse eine Beschreibung derselben folgen,

bemerke aber dabei, dass diese, obgleich genau nach der Natur
aufgenommen, doch nicht alles schildert, was man durch die Lup<»

an (lieser höchst merkwürdigen Larve sieht. Es dürfte übrigens
schon interessant genug sein, dieses schönen Falters Natuigo
schichte nun nicht mehr fr;»gmentarisch zu kennen, und etwas
Näheres über seine früheren Zustände zu erfahren.

So wie die Raupe das Ei verlässt, beladet sie ihren Kör-
per mit abgebissenen Pflanzenstengeln, Blülhenschuppen, leeren

dürren Saamenkapseln und anderen kleinen Pflanientrümniern,
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welche sie locker und scliichteii weise an die vielen Hikkef, Zap-
fen und Warzen ihres Körpers i'eslspinnt, (so dass es einige

Mühe koste!, dievseiben mit einer Pincette zu entfernen) und über-

all mit sich fortträ«^t, wie die verwandfe Raupe der Phojodesma
ßajularia *). Doch iinferscheidet sich tÜese Uuihüüisni»' sehr we-
sentlich von den Säcken i]cv Psvchiden. Sie ver^rossert nach

Bedarf* diese Umhüllung-, überwintert dainit ziemlich klein, und

ist deshalb bei künstlicher Zucht nicht leicht durchzubringen.

Die warme P'rühlingssonne lockt die Riiipchen auf ihre Futter-

pflanze, die Schafgarbe (Achillea miilefolium), doch verspeist sie

hei künstlicher Zucht auch Poterium sanguisoiba. Der Kopf
der Raupe ist klein, und der vordere Theil des Körpers bis zum
ersten Gelenk schlank und mit Furchen und Erhöh ungen der

Länge nach bis zum Afler durchschnitten. Vom ersten Gelenk

plattet der Körper nacJ» beiden Seiten ab, auf dem Rücken stehen

4 Höcker oder Zapfen, welcher jeder mit einem sichelförmig ge-

krümmten Haar endigen, 1 kleiner Zapfen steht zu beiden Seiten

des grossen schwarzen Luftlochs: Diese G Höcker eines jeden

Gelenks sind durch I-.ängsfurchen getrennt, der übrige Raum ist

durch unzählige Wärzchen besetzt, was die Raupe rauh aulühlen

macht; durch die Lupe befrachtet, sieht sie wie tief gefurchte

Eichenrinde aus Alle übrigen Gelenke sind mit diesen Eriiöhun-

gen, Zapfen, Rockern und Furchen besetzt, an welchen, wie schon

oben bemerkt wurde, die Ptlanzentheilchen schichtenweise (in kleinen

Bündeln) befestigt sind. Die Ptaupe ist erdfardig biann, ein dunk-

ler Längsstrich zieht ü!)er dla Mitte des Rückens, 3 mehr oder

weniger helle liängssl reifen stehen zu beiden Seiten. Sie erreicht

ausgestreckt eine Länge von einem Pariser Zoll, doch sitzt sie

immer in zusammengezogener Stellung, wodurch sie, mit den sie

umgebenden Pflanzentheilen einer dürren Samenkapsel oder Blü-

thenklümpchen täuschend ähnlich sieht. Zur Verjiuppung sucht

sie einen dürren Pllanzenstengel auf, an dessen Spitze (oder

auch nur in der Höhe) sie die Pllanzentrümmer wie einen
durchsichtigen Sack festspinnt, in welchem sie sich

schon nach einigen Tagen zur Puppe verwandelt; innerhalb 3,

selten 4 Wochen, schlüpft der seladongrüne Falter aus seinem Cocon.

Lichte Waldstellen, Raine, trockene Gräben von Chausseen

im Wald wo die Futterptlanze häufig wächst, sind Liebliugsauf-

enthalt dieser Raupe. Wo einmal eine entdeckt worden, sind

Äi,ewiss auch mehrere in der Nihe zu finden. Man sucht sie amn

*) Anmerkung. So lange wir noch den Wiener Sjsteniaiikern folgen,

welche auf die Raupen vorherrschend basiren, passt jedenfalls die

Boisduvalsche Eintheilung bei diesem Spanner besser, als die Treitsch-

ke's, weicher ohne die Raupe gekannt zu haben, den Faller wegen
der Farbe mit durchaus heterogenen Species in ein Genus brachte.
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besten Anfiings bis Mitte Juni, wo sie ausgewachsen und reif

zur Yerwandliing sind, doch darf man nicht viel in denselben

Apparat bringen, indem sie sich sonst leicht einander ihrec

künstlichen UnihüHunar berauben.

gyiionyitiiselie Bemerkungen zu eiislg^en

Käfemrten
von H. § c h A u m.

1) In einem fiühern Jahr^Mige dieser Zeitung (18i8 p. 4)

habe ich die in Stiirm's Fauna Deutschlands beschriebenen, bis

dahin unbekannt oder zweifelhaft gebliebenen Caiabicinen zu be-

stimmen gesucht, und am Schlüsse des Aufsatzes diejenigen Ar-

ten zusammengestellt, über die ich damals nicht ins Reine zu

kommen vermochte. Mein dort ausgesprochener Wunsch, dass

andere Entomologen über die letztem Aufschluss geben möchten,

ist wenigstens in Bezug auf eine erfüllt worden. Von Harpalus
fuliginosus Duftschm., Sturm hat nämlich H. Wissmann
(Ent. Zeit. 1848 S. 77) bemerkt, dass er eine gute Art ist, die

sich am Harz bei Clausthal und in Thüringen bei Finsterbergeu

ündel, und sich von H. tardus besonders durch das längs dem
ganzen Hinterrande dicht und fein punktirte Halsschild unterschei-

det. Ich habe jetzt mehrere von Saxesen bei Clausthal gefangene
Exemplare dieses Käfers im Berliner Museum verglichen, und
stimme Henn Wissmann darin völlig bei, dass er eine eigne Art

bildet, und dass die Sturm'sche Abbildung denselben sehr kennt-

lich darstellt. Von H. tardus und Verwandten weicht er ausser

in den von Herrn Wissmann hervorgehobenen Punkten auch noch
durch merklich grössern Kopf ab. Dejean scheint diese Art nicht

gekannt zu haben, dagegen ist Harp. Chevrieri Heer nach
einem im Berliner Museum befindlichen, und von Heer selbst ein-

gesandten Stücke, mit derselben identisch. Ausserdem besitzt das

Berliner Museunr noch ein von Leunis in JüthuuP), und zwei

von Lahr in Tjrol gesammelte Exemplare. Das erstere hat hell-

rostrothe Beine, wie sie auch Herr Wissmann bei frischen Exem-
plaren beobachtet hat. Der Käfer l.s| also im mittleren Europa
ziemlich weit verbreitet.

Bei meiner letzten Anwesenheit in Wien theilte mir mein
Freund Redtenbacher typische, aus Megerle's Sammlung stam-
mende Exemplare von Harpalus sericeus Duftschm., Sturm, piger

*) Anmerk. Schiödte hat denselben in seiner Fauna Dänemark? nicht
erwähnt.
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